
Burgſteinfurt in Vergangenheit
unoͤ Gegenwart

(Vortrag auf der Tagung des Dereins für Weſtfäliſche Kirchen⸗
geſchichte

Von Helmut Burgſteinfurt

Eine geoͤruckte oder geſchriebene Kirchen⸗ odͤer Gemeindͤe—
geſchichte von Burgſteinfurt M früheren Zeiten einfach emnm
furt enannt exi  2L nicht Be meinen Ausführungen beoͤiene

mich neben einen eigenen Forſchungen ankbar einer
fangreichen Stoffſammlung von Herrn Studienrat .  R. Dr
Rübel, ferner vieler wichtiger Erkenntniſſe, we Herr —  2
archivar riedri Hilgemann in jahrelanger ſorgſamer Arbeit mi
unſeren Steinfurter unoͤ in vielen auswärtigen Archiven 9e
bnnen hat 1 geoͤruckten riften und Bücher, insbeſonoͤere
die Abhanoͤlungen unſeres Heimatforſchers Dr Döh
mann ſowie die als Manuſkripte vorhanoͤenen Ausführungen
über die alte Herrſchaft, pätere Grafſchaft Steinfurt aufzu  —  2
zählen, verbietet mir der Mangel Raum. Es iſt verhältnis⸗
mäßig viel ber die alte Steinfurter mit ihren man

cherlei Beſonoͤerheiten geſchrieben woroͤen, die Jahrhundert—
wenoͤe auch in einigen Diſſertationen. Aber die bisherigen
Veröffentlichungen beſchäftigten ſich mehr mit Fragen der oli
tik und Kommunalpolitik, mit Rechts  —7 Erziehungs-, Wirtſchafts⸗
fragen uſw dieſes kleinen, aber m vieler Hinſicht beoͤeutſamen
Territoriums, wobei die kirchlichen und theologiſchen Dinge uur

Kande erſchienen. Das 19 und Jahrhundͤer mn Urg⸗
ſteinfurt iſt außer N kleineren Aufſätzen überhaupt noch nicht
berückſichtigt.

Eine zuſammenhängende Darſtellung des Steinfurter 1
chenweſens von ſeinen Anfängen an völlig QAfur gibt
mancherlei Gründe. Für die mittelalterliche Zeit erſchweren 9e
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rade hier be 1 Verſchieoͤenheiten katholi  er undͤ evange⸗
iſcher Geſchichtsauffaſſung on iun der Zeit der Chriſtianiſie⸗
rung, dann des Verfalls der 1 undͤ ihrer Erneuerung) eine
objektive Darſtellung Dazu kommen 1e VNi der Steinfurter Ge⸗
ſchichte beſonoͤers eutlich werdoenoͤen ethoben em Aufbau der
geiſtlichen Fürſtentümer Deu  anos Ferner aben Wir einen
auffälligen (abſichtlich herbeigeführten?) angel authen⸗
tiſchen Nachrichten ber den Anfang der Reformationszeit in
Burgſteinfurt und umgekehrt für die Folgezeit einen Uunüber—
ſehbaren Uſt von Akten, vor allem Anklage und Verteioi—
gungsſchriften währenoͤ der zweihundertjährigen Prozeſſe zwi  —
ſchen Münſter und Steinfurt eim Reichskammergericht, ourch
welchen ſich hinoͤurchzuackern noch niemand gewagt hat Vielleicht
iſt unſre Gemeinde auch eshalb der kirchengeſchichtlichen For⸗
ung bisher entgangen, eil die Grafſchaften Bentheim und
Steinfurt oft durch Perſonalunion verbunden und man

er be beiden eine gleiche 11  1  L Entwicklung vermutete,
währenoͤ ſie in Wirklichkeit eine ielfach verſchiedene geweſen iſt
Schließlich iſt die Evangeli ＋ Steinfurt infolge ihrer
exponierten age mitten IM Oberſtift Münſter von der egen
reformation beſonders ange und grauſam betroffen worden.

Am Anfang des vorigen Jahrhunderts hat die Synooͤe Teck⸗
enburg dem damals hier amtierenden Pfarrer Daniel den Auf⸗
trag erteilt, eine Kirchengeſchichte von Steinfurt 3 ſchreiben,

die Beſonderheiten dieſer der Sunooe nell zugewieſenen Ge⸗
meindͤe er verſtehen 3 können. Daniel iſt darüber geſtorben,
und ſeine Aufzeichnungen ind eit einigen Jahrzehnten ver

wunoden iellei ruhen ſie bei den eichen, zUum großen Teil
noch ungehobenen Schätzen, die Wir in unſern hieſigen Archiven
aben Da ind zahlloſe Akten, Berichte, Protokolle, Teſtamente,
Rechnungen, Stiftungs  — Und andere rtunden von kirchlicher
Beoͤeutung, we bei der Trennung von ſtäoͤtiſcher und kirch
er Derwaltung nach 1815 be der verblieben H und
jetzt einen wertvollen Beſtanoͤtei des Üüberaus reichhaltigen
Stäotiſchen Archivs ausmachen.
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Dazu kommt unſre uImnaſialbibliothek nebſt
14  1 mit noch nicht ausgewerteten rrunden, en Unoͤ
Briefen QAus alter Zeit 10 Bibliothek enthält U. eltene
theologiſche ru aus dem Zeitalter der Reformation und
Gegenreformation, deren Vorhanoenſein außerhalb Burgſtein—
furts kaum noch ekannt

Wichtiger noch iſt oͤas Fürſtlich Bentheim

=

Stein

—

.
fu — Iin unſerm Nach einer vorläufigen,
längſt nicht erſchöpfenoͤen Beſtanoͤsaufnahme 1900 geben 300
eng geſetzte Druckſeiten IimM Inventar der Nichtſtaatlichen Archive
ber ſeine 0 Ustun aQabei iſt noch ehr viel weder 9e
oroͤnet noch überhaupt erfaßt Was dieſes 1 für die weſt
iſche Kirchengeſchichtsforſchung wertvoll macht, inoͤ neben
den Quellen der oralen Kirchengeſchichte die zuſammenhänge
mit anoͤeren Gegenoͤen M eſtfalen, ber auch Nieoͤerrhein
und m Noroͤweſtoͤeutſchlanoͤ und darüber hinaus mit Hollanoͤ,
en undͤ der Pfalz, mit Marburg, Heioͤelberg, Straßburg,
Genf uſw

Dazu kommt die umfangreiche ürſtliche Bibliothel
mit zahlreichen Wiegenoͤrucken und mit theologiſchen Werken des
16 undͤ Jahrhunoerts. Sie ſoll Iim nächſten Jahr georoͤne
unod er zugänglich gemacht weroͤͤen.

Erſt kürzlich hatten wir den eſu des ofeſſors der Gooͤgeleeroͤheit
der Aniverſität Leiden, uizen ban den rink, welcher In den

Bibliotheken vergeblich nach einer Schrift geſucht hatte Ratramnus „De
COTDPOTEe 8a  ne Domini“, mit der ſich ein Beneoͤiktinermönch

die Transſubſtantiationslehre gewanoͤt hatte
Die Schrift WDar Iim Anfang der Reformationszeit in Köln von Anhängern

zwinglis neill herausgegeben, dann aber ihres ſakramentalen Charakters
von dieſen wieder en elaſſen woroen. Später ſoll ſie von den Anhängern
Calvins Im amp die Jeſuiten ebraucht woroen ein Deshall wohl
wuroe ſie wahrſcheinlich auf Veranlaſſung des Jeſuitengegners, rofeſſor
an der hieſigen Hohen Ule Conrad Vorſtius, 1601 CUINI
annotationibus Alberti Lomejeri Iin Steinfurt neu eoͤruckt
konnte dem Leidener rofeſſor das on nirgenoͤs mehr aufſpürbare Buch Qus
der Gymnaſialbibliothek herausſuchen, Undͤ nun wird möglicherweiſe im
heutigen Abenoͤmahlsgeſpräch der Kirchen wieder auftauchen.
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Das katholiſche arrarchiv beginnt mit Akten
Qaus dem Jahrhundoͤert.

Schließlich birgt auch unſer evangeliſches1
archiv viel Material, neben einigen Uteren rtrunden und
den ſeit 1652 geführten Kirchenbüchern und rotokollbüchern
des Conſiſtorium Steinfurtenſe vor allem ol Qaus dem
Jahrhundert, das alleroͤings gewiſſenhaft undͤ vollzählig geſam

2

.
elt iſt Eine kurze erYr ber le Vorgeſchichte der Evange
iſchen Kirchengemeinoͤe Burgſteinfurt iſt nötig, ihr ſpäteres
Schickſal 3 verſtehen.

Ir ind der begrünoͤeten Anſicht, daß das Lanöd Steinfurt
nicht von Münſter, ondern von AÄtrecht Qaus miſſioniert worden
iſt Unoͤ ſich zunächſt 3 dieſem Ateren Bistum le obwohl
bei der überragenoͤen Bedeutung, we der Tätigkeit des großen
Liuoͤger zugeſprochen Wir  o, zunächſt unwahr  einlich klingen
mag, daß hier, dicht vor den Toren ſeiner Metropole, enn wich  —
iges tück alten Sachſenlanoͤes ſeinem Einfluß entzogen 9e
weſen ſein ſoll Jedͤenfalls aben das beſtätigt uns auch Herr
Archivoͤirektor Or Prinz in ſeiner 7

eſtfalia Sacra“ die
damaligen Herren von Steinfurt vielleicht chon im ausgehenoͤen

Jahrhunoͤert, ſpäteſtens ber IM frühen Jahrhundoͤer auf
ihrem delhof der eines alten germaniſchen Heiligtums
eimn chriſtliches Gotteshaus errichtet, die einzige „Willibroroͤ
kirche“ weit und breit Sie lag H1 der Mitte der 3 einer Groß
bauernſcha zuſammengewachſenen drei ofesbauernſchaften
Hollich, das früher eberg enannt wuroͤe, en unoͤ Veltrup
Egs iſt das Gebiet unſerer heutigen Evangeliſchen Kirchenge—
meinoͤe Burgſteinfurt. Hier, etzt unſre 7  1O Kirche“ ſteht,
erwarben die Herren von Steinfurt durch dos, aedificatio,
fundus eine „Eigenkirche“ nach ränkiſch⸗ſächſiſchem echt Die
elbe War chon lsbaloͤ mit llen Hauptmerkmalen verſehen,
we das Weſen einer ſelbſtänoͤigen Parochialkirche ausmachten
eigener Taufbrunnen, eigener Frieohof, ſelbſtändige Seelſorge
unod kirchliches Oermögen. An die des durch die Kirchen
ſtiftung erlangten „IUSs Uutendi ecclesiis anquam propriis“ trat
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bei en Aufhebung IM Jahrhunoert das Patronat der
Edelherren von Steinfurt ber unre Gemeinoͤe, welches ihren
Nachkommen, dem Fürſtenhaus Bentheim⸗Steinfurt, noch heute
zuſteht Es iſt alſo bein landes ooͤer ſtanoͤesherrliches, onoͤern
eimn echtes Patronat, nun chon länger als ein Jahrtauſenoͤ zum
Segen der Gemeinde ausgeübt. Wenn auch ſeit längerer Zeit das
Patronatsrecht i beiden chriſtlichen Kirchen nicht mehr
wünſcht iſt, aben wur bis m die Gegenwart herein
ankbar erfahren, daß ſeine Lichtſeiten ehr wohl ſtärker ſein
können als ſeine Schattenſeiten.

Längere Zeit hinoͤurch ſcheint dann Uunſer Kirchſpiel nach der
Löſung von AÄtrecht mehr nach Köln als nach Münſter hin
orientiert geweſen ſein Noch 1164 half der Erzbiſchof von Köln,
Reinaloͤ von Daſſel, eim Wieoͤeraufbau der zerſtörten 0Q0

er⸗
burg Steinfurt mit der berühmten Doppelkapelle, we Iin der
Reformationszeit eine beoeutſame olle pielen

Dann aber kam chon balo die engere Binoͤung Münſter:
Einbeziehung der Eigenkirche i die biſchöfliche arochial
einteilung, bedeutender Einfluß Steinfurts Iim Münſterſchen
Domkapitel, gemeinſamer amp das Herzogtum Hein⸗
richs des V  bowen und Ausbau der Steinfurter Dynaſtenherrſchaft
zUr vollen Landeshoheit. Damit zugleich begann reilich auch das
zielbewußte Streben der Fürſtbiſchöfe nach Beſeitigung ller
ſelbſtänoͤigen Territorien innerhalb der Bistumsgrenzen. Eg
wuroͤe, von reunoͤſchaftlichen zwiſchenſpielen abgeſehen, emn —18
weilen ruhiges, oft aber von beiden eiten gefährlich geführtes
Ringen zwiſchen Münſter Uundͤ Steinfurt, das auch unſerer Re
formationsgeſchichte ihre beſonoͤere ote gegeben hat, ein Rin
gen, das Unter liebenswüroͤigeren Vorzeichen noch immer anhält.

Ein beſondͤeres Ereignis Wwar 1190 die Nieoͤerlaſſung der
Johanniter in Burgſteinfurt. Sie begründeten auf der noch heute
ſo genannten „Kommende“ die älteſte Undͤ beoͤeutenoͤſte N⸗
niterkomturei Weſtfalens mit Filialkommendͤen in Münſter undͤ
Frieslanoͤ 1270 übertrugen die Steinfurter Dynaſten ihnen emn
eilre der Vorgängerin Unſerer „Großen Kirche“. Die
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Zohanniter trugen zunächſt viel zUr geiſtlichen, politiſchen unoͤ
wirtſchaftlichen Ute Steinfurts bei päter machten ſie den
Verfall des mittelalterlichen kirchlichen Lebens mit, dann

der Reformation Unoͤ Gegenreformation dem Fürſtbiſcho von

Münſter ſchaärfe Waffen das evangeliſche Steinfurt 3
liefern

ber die 1  1  E Situation Burgſteinfurt balod nach 1517
können Wir nuur Oermutungen anſtellen Egs War das Ie Zeit des
Grafen Arnolo II von Steinfurt, der ſpäter zugleich Graf von

Bentheim War Er War enn naher DVerwanöoter jenes Grafen
Conrad von Tecklenburg, welcher ſein Land ſchon 1527 reformiert
hatte, ſowie des Lanoͤgrafen Philipp von en Mit letzterem
pielte ene wichtige olle dem treit des Biſchofs Franz
von Waldoeck mit der Münſter und vermittelte und Unter
zeichnete mit anoͤgra Philipp zuſammen den Münſter

en
Religionsfriedensvertrag von 15535 Im Jahr darauf nahm

der elte des Biſchofs der Belagerung Münſters unoͤ
der Nieder  agung der Wiedertäuferunruhen teil

1530 hatte Arnolo II die Gräfin Walburg geheiratet, eine
wWeſter des niederländiſchen Vorkämpfers der Reformation,
des Grafen Heinrich von Brederode Durch ſeine Gemahlin undͤ
deren Hofpreoͤiger Johann von Lon oll veranlaßt worden
ſein, ſich mit den riften von Martin Luther und Melanchthon
3 be  äftigen und ihre ehre der Heiligen Schrift 3 Pru⸗
fen 1544 berief die Drediger ſeiner Bentheim
und Steinfurt nach u  or und and ihre einhellige zuſtim
mung zUr Einführung der Reformation ſeinen Ländern Es
ſcheint, daß ET ami hier Steinfurt uur einne Entwicklung
ſanktionierte, die ſich Unter Bürgern und auern chon lange
angebahnt E Jedͤenfalls erfahren Wir nichts von loder

weder QAus der Steinfurt, die onſt recht en  —
willig ihre gegenüber dem Lanoͤesherrn 3 vertreten
wußte, noch aus den umliegenoͤen Bauernſchaften, dem Kirch
pie Steinfurt.

Streit unoͤ Kummer kamen dann von dem ivalen un  4.
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ſter le ortige immer ſtärker werdende atholiſche Partei
konnte nicht vertragen, daß hier mitten Iim Münſter
eine ſtarke evangeliſche Enklave entſtanodͤen war, obon welcher
nach llen eiten hin ms evangeliſche mfluſſe
ausgingen. Die Abwehr agegen ſah Münſter IM Angriff
auf die Reichsunmittelbarkeit der Grafſchaft Steinfurt unoͤ da⸗
mit auf die Rechtmäßigkeit der Steinfurter Religionsverändͤe⸗
rung Schon ſehr balo kam 3 bewaffneten Aberfällen oͤurch
Münſteriſches ilitär auf das Kirchſpiel und 3 anderen chwe⸗
ren Repreſſalien die Einwohner der Grafſchaft 1547 be⸗
gann deswegen em monſtröſer Prozeß eim Reichskammergericht,
welches em an nach dem anderen zugunſten Steinfurts
erließ, ohne daß die Biſchöfe ſich viel darum fümmerten.

Ein Haupthindernis für die völlige Dur  ührung der efor⸗
mation in Steinfurt iloͤete inzwiſchen noch immer die ohan⸗
niterkommende, deren Prior ſich Münſter klammerte, die
beachtlichen Pfarreinkünfte nicht 3 verlieren und für die kleine
Johannitergemeindͤe die katholi  en Zeremonien mi der „Großen
Kirche“ feſthalten 3 können. So 1e die geſamte evangeliſch
geworoͤene Gemeinde, unoͤ Land, von ihrer Uralten Tr⸗
—a— ausgeſchloſſen und mußte ſich mit der „Kleinen Kirche“
undͤ der S  oßkapelle begnügen.

In dieſer Not Steinfurt be den Augsburger
Konfeſſionsverwanoͤten. Wir fanden Im Gymnaſialarchiv einen
rie des Grafen Hans von ansfelo, mit welchem dieſer ſeinen
Hofpreoͤiger 1563 nach Steinfurt 3 Graf Arnolo III ſchickte,‚

den Anſchluß vorzubereiten, der vermutlich noch m demſelben
Jahr erfolgte Am Januar 1564 üÜübernahm die Evangeli
Gemeinde Unter Führung der Gräfin, der Bürgermeiſter und
des XRats die 5  1 Kirche“, m der nun die Lüneburger Kirchen
zeremonien eingeführt wuroͤen. Der rior der Johanniterge—
meinde wurde als 11  err der Großen 1＋ abgeſetzt und
ſeiner der Magiſter Johannes Booͤenburgius Cellanus
zum Uperintenoͤenten und Pfarrherrn“ der Evangeliſchen
Gemeinde Steinfurt berufen. Im Staoͤtarchiv in Münſter ieg
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im Original der Bericht, den der damalige Komtur Heinrich von

Boevel, der ſpäter ſelbſt evangeliſch wurde, noch ſelben en
den Biſchof 3 Münſter geſchrieben hat Daraus erfahren wir

Uunter anodͤerem, daß der lutheriſche Geiſtliche damals noch im
Meßgewanoͤ preoͤͤigte unoͤ daß die Gemeindͤe das Lieoͤ anſtimmte,
welches chon ſo manchen rten bei der Dur  ührung der
Reformation erklungen war

Nun bitten Wir den Heiligen
Am den rechten Glauben allermeiſt

Zur Erinnerung dieſen Cag feiern Wir noch heute jedem
Januar unſer beſonoͤeres Steinfurter Reformationsfeſt.
le alsbaloͤige Kriegsoͤrohung des Biſchofs wurde zwar oͤurch

das Eingreifen der Schwäger Arnoloͤs III., der Herzöge von

Braunſchweig-Lüneburg, wirkungslos gemacht. Aber die auf
Arnoloͤs frühen TLod olgende Vormunoͤſchaftsregierung
ſah ſich 1569 3 dem ſogenannten Flintringſchen Vertrag 9e
zwungen, V2 dem dem Biſchof allerlei Hoheitsrechte mM der Graf
chaft Steinfurt zugeſtanden wurden mit Ausnahme der
und der Urg Steinfurt, ber fortan auch die geiſtliche Uris  2
üktion des Münſter

en Offizials und die Archioͤiakonalgerichts—
barkeit gelten ſollten Seitoem beſtanoͤ keine Ausſicht mehr, die
Reformation auch auf die unſre Gemeinde angrenzenden
Kirchſpiele der Grafſchaft, nämlich Borghorſt, Laer, Holthauſen
auszuoͤehnen, bzw ſie dort 3 erhalten.

Der Flintringſche Vertrag wuroe alleroͤings chon bald von
beiden eiten aufgeſagt, als Arnolo I mM den Gr
Bentheim, Tecklenburg, Steinfurt, ſpäter auch Limburg die
Regierung Üübernommen 2

Als Graf von Steinfurt Wwar Arnolo im Streit die
Münſterſche Biſchofswahl vor und nach 1580 die Hauptſtütze und
die der evangeliſchen Richtung in und
Münſter eweſen Er konnte aber ſchließlich nicht verhinoͤern,
daß Herzog xrn von Bauern Biſchof von Münſter wurdͤe und
nun die Gegenreformation im ganzen Münſterlan m vollen
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ang brachte. In den ſchrecklichen Zeiten des ausgehenoͤen 16
unoͤ beginnenoͤen Jahrhundoͤert War das Hauptanliegen
des Grafen, 1e evangeliſchen Kirchen in ſeinen Ländern 3
ſchützen unoͤ 3 ſtärken, vor allem auch in dem beſonders be⸗
drohten Steinfurt Im DVertrauen auf die Schriftgemäßheit und
le Widerſtanoͤskraft der reformierten ehre Unoͤ Kirche, le
in ſeiner Zugenoͤ vor allem bei ſeinem ſpäteren Schwager, Kur—

rleori III von der Pfalz, und m der franzöſiſchen Frem
dengemeinde in Straßburg kennen unoͤ lieben elernt hatte,
führte Er Iin ſeinen Ländern die ſogenannte zweite Reformation
durch, erſt in Tecklenburg, dann i Steinfurt, GSronau und ent
heim. 1587 egte ſeinen Geiſtlichen uUnoͤ Räten eine refor
mierte Kirchenoroͤnung vor, die fortan in ſeinen Ländern gelten
ſollte Eg WwWar das die Kirchenoroͤnung ſeines Schwagers, des
Grafen von Neuenahr-Limburg, die auf die Pfälziſche
Kirchenoroͤnung zurückgeht und 6¹19 Unter Arnolos Sohn mit
leichten Oeränoerungen zun Druck gelangte

IT aben QAus jenen für unſere Gemeinde beſonoͤers wich
gen Jahren (1585-1600) mM Fürſtlichen ausführliche
Ratsprotokolle ber Sitzungen undͤ Beſprechungen, die der Graf
Arnoloͤ mit aten und Richtern, Geiſtlichen und Profeſſoren
gehalten hat Hier inoͤ zUum Teil ehr vertrauliche, offenherzige
Geſpräche aufgezeichne ber die Kirchenverändͤerung, ihre
Gründe und ethoodͤen, über politiſche orgen und Maßnahmen,
über die Beziehungen 3 anderen evangeliſchen Fürſtenhöfen,
ber die Einſchätzung von Freunoͤen unoͤ Feinoͤen uſw., eſpräche,
le n mancher inſicht em eſſeres Licht auf jene Zeit werfen
können, als offizielle en undͤ rtrunbden tun. kann etzt
nUr anoͤeuten, Wie in dieſem Kre  18 die künftige Ausrichtung der
Gemeinde nach Genfer Muſter vorbeſprochen wiroͤ, we olle
der Briefwe mit dem Schweizer Theologen Beza pielt, m
en Haus die Steinfurter Prinzen bei ihrem Genfer Studium
leben, wie ſich der Graf bei Erziehungsfragen auf altteſtament⸗
iche Vorbiloͤer eruft, Wwas für pfer gebracht werden, M
Spaniſch

Niederländiſchen Krieg die Leiden der täaote unoͤ
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Bauernſchaften 3 linoͤern, wie Uunterorückte evangeliſche eiſt
liche und Gemeinden m anderen Gebieten Unterſtützt werden,
wie ganz eutlich ausgeſprochen wiroͤ, daß trotz aller Kriegs⸗
gefahren die theologiſchen Erwägungen den Vorrang vor den
politiſchen aben müſſen le für manche kirchlichen Ausein—
anoͤerſetzungen der Gegenwart geſprochen, nach
einem rototo von 599 Unter chwerem äußeren Druck geſagt
wird „Die Heilige Schrift und ermahnt uns, iun allen zeit⸗
en Dingen die Gewalt der Tyrannen und Verfolger 3
duloͤen Wenn ber e AT Aa8 eraten und alſo die ott⸗
loſen ihren Abermut aufs äußerſte gebracht, daß lsdann der
en auf anderen Wegen ebenten möge, wie olchem
Anheil vorbauen Uunoͤ in Gottes Namen ittel m die Hand
nehmen ⁴

moge.

V

Als Gegengewi die von Zeſuiten m Münſter über
nommene Ule errichtete Graf Arnolo nach einem zunächſt m
or 1588 vergeblich Unternommenen Verſuch Uunter großen
perſönlichen Opfern 1597 in Burgſteinfurt das Gymnaſium
Ustre rnoldinum als eimn „Seminarium ecelesiae et Teil
P  icae christianae“, eine Reformierte mit erſt drei,
dann vier Fakultäten, mit enda und eigener Re

ſprechung, mit
einem kleinen Alumnat, Stipendien, Freitiſchen, mit einer eige

＋
nen Buchoͤruckerei, Bu  mderet no Buchhanoͤlung, eine Ani
verſität, der nur das Recht zUur Verleihung des Doktorhutes
ehlte, das natürlich weder Kaiſer noch unſerer Akademie
zugeſtanoͤen aben Was dem ründer vorſchwebte, das e
Melanchthon 1518 be ſeiner Antrittsvorleſung m Wittenberg
ausgeſprochen: 7  1e Wiſſenſchaft ſoll uns 3 Chriſtus führen, 3

allein, ami Wwir ſeine Glieder weroͤen und uns von den
Früchten ſeiner himmliſchen Weisheit nähren“)).

Die nicht nur für Steinfurt, ondern für den ganzen noroͤweſtoͤeutſchen
aum einſchließlich Holland bedeutſame des Gymnaſiums „Illuſtre
Arnoloͤinum“ kann hier nur geſtreift werden. Eg ſei hingewieſen auf das erk
bon Stuöoͤienrat Dr. Rübel „Das Burgſteinfurter Gymnaſium Arnoloͤinum im
Wandel der Zeiten“, Burgſteinfurt, 1953
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Steinfurt hatte deshalb in ſeinem chon vor 1600 errichteten
Konſiſtorium, das auch die Ufgaben eines Ehegerichts und eines
Presbuteriums 3 erfüllen hatte, niemals angel tüchtigen
Theologen und Juriſten. Von dem kleinen Steinfurt gingen auch
ſtarke mpulſe Qaus für die künftige Kirchenoroͤnung und Kirchen⸗
verfaſſung der zeitweiſe vereinigten Kirchen von Bentheim, Teck—
enburg, Steinfurt, Gronau, eod U. Be der Einrichtung
eines Geiſtlichen Inſpektorats über das geſamte Kirchen und
Schulweſen dieſer Gebiete IM aAhre 1605 ſtellte Steinfurt mit
den beiden Theologieprofeſſoren, die Ugleich Burgſteinfurter
Staoͤtpreoͤiger und Konſiſtorialaſſeſſoren waren, Conrad
Vorſtius, dann Hermann Ravensperger, die Inhaber dieſes
mts Nach der inſetzung eines vierköpfigen Oberkirchenrats
m Bentheim Wwar wieder eim Steinfurter vorſitzendes geiſtliches
itglie undͤ der Steinfurter Dr Pagenſtecher der er  E Juriſt
Auch die Lingener Kirchenoroͤnung von 1678 ging auf einen
Steinfurter zurück: Paſtor Heinrich ter Brüggen, mit ſeinem
Gelehrtennamen Henricus Pontanus, der als m At⸗
recht für die Herausgabe der wichtigen Bentheimer Kerken roer
von 1709 ſorgte, die mit gewiſſen Abänderungen in bezug auf
das Kirchenregiment 18 1835 auch für unſere Gemeinde gültig
War

ehr aufſchlußrei für die Zeit 1600 und ſpäter ſind
mehrere ſchwere Aktenbände Iim Fürſtlichen Archiv, QAus denen
der Anteil der Steinfurter Johanniterkommenoͤe Verſuch der
Rekatholiſierung Steinfurts hervorgeht. Wir erfahren, wie ver
chieoͤen der Augsburger Religionsfrieden ausgelegt weroͤen
konnte, wie die behauptete Exterritorialität uUnoͤ andͤere Privi  —  2
legien der Geiſtlichen Ritterorden die Reformation Qaus
geſpielt wuroͤen, wie der Oroͤensgroßmeiſter deshalb perſönlich
bei Kaiſer Rudolf vorſprach. Wir eſen einen rie des Kaiſers

den Grafen, mit dem Er dieſen mn die Knie zwingen wollte,
und die Antwort des Grafen, H der für ſich unoͤ die Gemeinde
Steinfurt ſtanoͤhaft eum evangeliſchen Bekenntnis beharrte,
den pru des Kaiſerlichen ofes ablehnte und das für die
En  eidung von Religionsſtreitigkeiten paritätiſch zuſammen⸗
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geſetzte Reichskammergericht appellierte. Wir vernehmen, wie die
Gemeinde Steinfurt ihrem Patron den Rücken ſtärkte und thren
unerſchütterlichen en bekundete, bei der erkannten evange⸗
iſchen ahrhei 3 leiben Aberhaupt wird hier deutlich,
daß ſich auch be der zweiten Reformation mn Steinfurt nicht

eine landesherrliche Abnahme nach dem Satz „Cuius regio
eius religio“ gehandelt hat So in einem rie des
Rates von 600 „Daß die Steinfurt die von Graf Arnolod
angeſtellte chriſtliche Reformation mit freuoͤigem Herzen und
großer Begieroͤe aufgenommen hat unoͤ derſelben alſo und
uner  rocken noch anhangen kut.“

Im Anfang des Jahrhunderts wuroͤe Steinfurt einer der
Zufluchtsorte für flüchtende Proteſtanten QAus dem ganzen
Münſterlanoͤ. Damals iloete ſich hier auch eine Uhenoe Ge⸗
meinde aQaus vertriebenen Mennoniten. Der Dreißigjährige Krieg
war für Burgſteinfurt deshalb beſonders ſchrecklich, weil alle
Neutralitätsbemühungen immer wieder der Feinoͤſchaft un  2.
ers ſcheiterten, ſo daß unſer ganzes Kirchſpiel iel mehr Unter
feinoͤlichen Beſetzungen mit Plündͤerung und Oerwüſtung 3
leiden E als die bena  arten biſchöflichen Gebiete. Das iſt
m unſrer Gemeindoͤe, beſonoͤers auf dem flachen Lande, die
Bauern uns noch heute zeigen können, wohin ihre Vorfahren
damals ihr beoͤrohtes Vieh ms Verſteck getrieben haben, noch m
lebenoͤiger Erinnerung. Auch was der kriegeriſche Fürſtbiſcho
Chriſtoph ernhar von aQalen unſrer Gemeinde antat, als ELr

re nach Friedensſchluß Steinfurt plötzlich militäriſch be⸗
ſetzte, Jeſuiten herſchickte, die 5  roße Kirche“ durch eine
olbaten im aAhre 1673 aufbrechen ieß und A. ang andauern—
des Simultaneum m ihr erzwang. Sein Ziel der Rekatholiſierung
unſerer Gemeinde aben Chriſtoph ernhar und ſeine Nachfol⸗
ger trotz ihrer Gewaltmaßnahmen nicht erreicht. Aber nach
60jähriger Beſetzung War Steinfurt ſo Ende ſeiner Kraft,
daß un einem ſogenannten „Vergleich“ von 1716 viele Foroͤerun—
gen des Biſchofs erfüllt weraͤen mußten, Unter anderem der Bau
einer katholi  en Ixr und die Duloung einer katholi  en
Gemeindͤe In Burgſteinfurt.
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Tapfer hatten die en Reformierten des Qaubens
willen wioͤerſtanoͤen. Auch als emige re ang em katholiſcher
Graf m Burgſteinfurt reſioͤierte, aben ſie nicht nachgegeben. Sie
aben den eigenen errſcher gehinoͤert, die Pfarreinkünfte für
einen katholi  en S  oßkaplan anzutaſten, ihm ſein kirchliches
Aufſichtsrecht beſtritten Unoͤ ein kirchliches Notrecht aufgerichtet.
le aben ſich oͤurch den Kurfürſtlichen Rat Danckelmann, der
ſelbſt Qus einem Steinfurter Geſchle ſtammte, den Kur
fürſten von ranoͤenburg gewanoͤt, unterſchrieben: „Die Vor—
ſteher der emeine Jeſu Chriſti 3 Burgſteinfurt“. Ein es
Schlaglicht auf ihr unerſchütterliches Feſthalten reformierten
Bekenntnis trotz der Anweſenheit der Münſterſchen Dragoner
Wir ein rototo der Bentheimer Claſſis von deren Tagung in
u  or 1704 Darin ei

„Paſtor Cölln von Steinfurt remonſtriret, was 9e
ſtalt, nachoͤem nund 1673 M Majo von Ur ünſt

·
riſcher ſeiten die große 1 aje ManU militari einm
nommen, auch deretwegen m CAIIETA imperiali PTrOCESSUS
geführet unoͤ unod 1680 und 1682 mandata de vacuanda
HFceelesia et abduceendo milite Steinfurtiſcher ſeiten
erhalten, nicht weniger der Guarniſoens Pater Balthaſar
Menno annod 600 den Auguſt en örmlich Altar m
die 1 aufs Chor geſetzet, welches zwar die Gemeinde
ein und andͤer Sonntage nach einander we  enommen, doch
wieder iſt hingeſtellet woroͤen, worauf 8ub Illust.
Comitis Arnoloͤi Mauritii ilhelmi enoͤlich m tücken
geſchlagen und zerriſſen; daß nicht alle  M unod 1704 den

Martii hat der jetzige Guarniſoens Pater ernhar
Hoeter ein poſitiv durch militaire Macht in die 11
Apoſtelbühn en laſſen, welches die emeine Sub COnSEnSU

Illust Omͤmiltlis Erneſti den eju geremoviret hat, der
hat auch fkeine cheu gehabt, denen Reformierten in

Begrabung der Tooͤten, Copulirung der eleute Einbruch
3 thun, wiroͤ ber olches begehret, daß dieſes Ihre Königl.
Majeſtät von Preußen unterthänigſt möge gere
monſtriret weroen.“
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Das Ja  un hinoͤurch war die Gemeinde ganz
auf ſich elbſt geſtellt, nach allen eiten hin von dem mit Aus
nahme von Gronau wieder ganz katholiſch geworoͤenen örd  —  2
en Münſterlanoͤ eingeſchloſſen, mit einer ſehr loſen Anlehnung

die Bentheimer Claſſis Ein kleines evangeliſches Kirchen
ebiloͤe von 3000 Seelen, geleitet von dem Konſiſtorium in
Verbinoͤung mit der immer mehr zurückgehenoͤen en Schule,
dem XRat der und den Bauernrichtern, Unter dem Summ⸗
episkopat und atrona der Lanoͤesherrſchaft. Trotz allem, was in
dieſem Jahrhun kriegeriſchen Einfällen, Beſetzungen durch
Freunoͤ und Feind, auch Ausſtrahlungen von der Franzöſiſchen
Revolution eſchah, eine Zeit blühenden kirchlichen Lebens Unter
dem Worte Gottes und in Abenoͤmahlsgemeinſchaft, Qaus

der reformierte Zucht und Oroͤnung m die Familien ausging,
deren Hausbuch der Heioͤelberger Katechismus war. Eine Zeit,
in der orthooͤoxer ei Und konſervativer Sinn ſich alles
Fremoͤe wehrte, vor allem ede Annäherung nicht⸗re⸗
formierte I1  1  L ebräuche, aber auch das Einoͤringen
des Rationalismus.

Andͤ leſe kleine, in ſich geſchloſſene reformierte —7 an
1815 nach der Abernahme der Herrſchaft oͤurch Preußen plötzlich
in einem großen 8· und Kirchenverband. Man merkt den
umfangreichen en und Protokollen von damals noch die
Anſicherhei ⁴ mit der ſich die Gemeinde in einer völl  19
Zeit und elt einrichten mu Zwar hatte die Gräfin,
eine Herzogin von Schleswig-Holſtein, Iim Einverſtänoͤnis mit
ihrem toleranten Gemahl, dem Grafen Luoͤwig, chon früher
einmal in jedem in der S  oßkapelle durch auswärtige
Preoiger Gottesdienſt und Abenoͤmahl für die wenigen zu  —

Lutheraner halten en Zwar Q0  E das Steinfurter
Konſiſtorium, fortan Anterkonſiſtorium und dann Presbyterium
genannt, ſchon 187 7. alſo ſehr früh, no im ahr vor der „Ver—
einigungsſynodel in Anna, dem Anſchluß die Anion 3
geſtimmt, und 3 Oſtern 1819 wiroͤ zUum erſten Male von einem
gemeinſamen Abenoͤmahl von Reformierten und Lutheranern in
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Burgſteinfurt berichtet. Auch die zuweiſung zunächſt als Gaſt
gemeinoͤe 3 der konfeſſionsverwanoͤten Tecklenburger Sunooͤe
wuroͤe hingenommen. Aber dann trat eine lefe Beunruhigung
ein im amp die Einführung der Preußiſchen Agenoͤe Es
iſt ganz eutlich 3 ſpüren Die Gemeinde fürchtete ihr ſo
ange treu bewahrtes Bekenntnis. Egs War damals ähnlich, wie
wir in den letzten Jahren vor der Annahme der Agendͤe
erlebt en Don oben her ein bald ſanftes, balo energiſches
Drängen und Uunten m der Gemeinde charfer Wioͤerſpruch
edͤe 11  1  E Neuerung überhaupt und ein ſtarkes Mißtrauen

ede Annäherung vorreformatoriſche Formen. So wurdͤe
m den ebesma ablehnenden Berichten des Presbyteriums
immer wieder als Widerſpruch das reformierte Bekennt
nis hervorgehoben das Fehlen des Biloͤerverbotes in den Ge
boten, die anſcheinenoͤ in den erſten Ausgaben der Agende noch
geſtanoͤen aben, das „Kreuzmachen“ be egen unoͤ Qtra⸗
menten und der Exorzismus bei der aQaufe Ferner die
Presbyter darüber verärgert, daß katholiſche Mitbürger ſpotte-
ten „ZJetzt werdet Ihr auch wieder katholiſch.“ Beſonoͤers wWer
wurde 1 Warnung vieler Gemeinoͤeglieoͤer nommen, daß ſie
bei Einführung der Agenoe nicht mehr zUum Gottesdienſt
kommen würoͤͤen. Auch die Anregung der Geiſtlichen Abteilung
der chen Regierung in Münſter, den Altartiſch 1 Urg—
ſteinfurt wenigſtens Karfreitag und Totenſonntag durch ein
ſchwarzes Tuch mit aufgenähtem Kreuz 3 verkleioͤen, verfiel
einſtimmiger Ablehnung leſe Haltung der Gemeindoͤe War Qus
den Erfahrungen der Steinfurter Kirchengeſchichte verſtanoli

Erſt 100 re ſpäter wuroͤe die 1

＋ Form  V des Gottes—
dienſtes QAus der Preußiſchen Agendoe eingeführt. 1917 ei
mM den Steinfurter Heimatgrüßen die Front „Geſungen wird
nun auch ſeit Oſtern le unverkürzte Liturgie. Nfer
Gottesdienſt Unterſcheioͤet ſich nuun nicht mehr vo  — evangeliſchen
Gottesdienſt der meiſten weſtfäliſchen Gemeinden. Wenn unſre
Kinder m ihrem ſpäteren en m andere Gemeinden kommen,
dann finoͤen ſie dort vertraute Formen, unoͤ wenn unſre tapferen
170



Feloͤgrauen nach dem Frieoͤensſchluß in die Heimat zurückkehren,
dann grü ſie ieſelbe Art des Gottesdienſtes, die ihnen i
ernſter Zeit in Feinoͤeslan durch erhebendͤe Feloͤgottesoͤienſte ieh
geworoͤen iſt 1

So hat man alſo damals argumentiert. Aber man hat ſich
geirrt. Als die Männer aus dem zurückkehrten, etzte die
große Oppoſition die eue Gottesdienſtform em. Vor den
Kirchentüren warteten noch ſpäter die meiſten Ge
meindegliedͤer die Eingangsliturgie ab und kamen erſt zUur Pre⸗
digt ins Gotteshaus. Leider ind damals auch manche Familien
Qus und Land ganz fern geblieben und aben den Weg
i die — — nicht wiedergefunoͤen.

Aber trotz mancher Beſonoerheiten, zuma als Patronats—
unoͤ als Diaſporagemeinoͤe, iſt Burgſteinfurt Iim vorigen Jahr⸗
undert einen ähnlichen Weg egangen, wie uns QuSs vielen
anderen Gemeinden ekannt iſt Nur no ein paar Stichworte:
1837 iftung einer Evangeliſchen „Erwerbsſchule“, QAus der
unſer Kindergarten erwuchs, der ami wohl der älteſte Weſt
falens ſein dürfte Rege Anteilnahme aller tände der Gemeinde

kirchlichen eben So iſt in einem Viſitationsprotokoll
von 1846 beſonoͤers bemerkenswert, daß mals m unſrer
Gemeinde noch keine Perſonen gab, die ſich vo  — Gottesdienſt
ausſchloſſen In jener Zeit ind auch m Burgſteinfurt die Aus—
ſtrahlungen der Erweckungsbewegung ſpürbar, die in die Grün  —
dung kirchlicher Dereine ausmündete. enfalls leſelbe Zeit
Zuteilung, zUm Teil Einpfarrung eines rieſigen Diaſpora-Gebie⸗
tes rings Burgſteinfurt, das erſt na 1945 wieoͤer abgelb
wurde. Die große Zeit der Inneren Miſſion: Krankenhaus mit
Altersheim, Diakoniſſenſtation und Vereinshaus.

Es onnte nicht ausbleiben, daß bei der iſolierten age der
Gemeinde und der dauernden Anterwanderung oͤurch Zuzug QAus

dem umliegendoͤen Münſterlan die ſtarke innere und äußere
Abwehrbereitſchaft den Katholizisms wachgehalten wurde.
Nach dem erſten rieg nahm das ingen zwiſchen den beiden
Konfeſſionen manchmal nicht ſehr erfreuliche Formen d eſon⸗
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ders wenn auf dem politiſchen oder kommunalpolitiſchen oben
ausgetragen weroͤen mu  e Wir ind wohl auf beiden eiten
froh, daß be aller Treue zUum eigenen Bekenntnis die Atmo—
ſphäre zwiſchen den beiden Konfeſſionen heute eine freunoͤlichere
iſt

Nach 1933 verſuchte unſere Gemeinde, ihre Geſchloſſen⸗
heit nicht 3 gefähroͤen, eine neutrale Haltung innerhalb des
Kirchenkampfes einzunehmen, Wwas reilich 3 harten Arteilen
ber ſie führen mu  e

Nach 1945 begann Wwie überall ſo auch bei uns em großer
innerer unoͤ äußerer ieoͤeraufbau und in mancher Beziehung
auch Neuaufbau.
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